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R" SS 18SR

Kirchenzettung
sKr Hie KsißsiiseHe (Wchseiz.

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothurn, Sonnabend den SV. August.

Die Kiechenzeituna erscheint jeden Sonnabend einen 'Logen stark und kostet in Solotbur» für Z Monate >2'/, Btz., für 6 Monate 25 Bk.,
frank» in der gaiuen Schweiz balbjäki llch 2«'/- Ltz. >" Monatsheften durch den Buchbandel jährlich No Ly. » st. oder 2'/, Rthlr. Bestelln»-

gen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an. in Solotbur» die Scherer'sche Buchhandlung.

Die materielle Noth ist nur eine Folge uiiserer krankhaften sittlichen Zustände und einseitig ohne diese nicht zu heilen.
Frech, v. Holjschuher in seiner Schrift: .Die materielle Noth und ihre Ursachen.»

Welche Mittel kann und soll ein jewei-
liger Pfarrer in seiner Gemeinde ergrei-
sen, und welche Wege soll er einschla-

gen, um der überhandnehmenden oder
schon eingerissenen Noth zu begegnen?

tKonfereiizsrage aus dem Frickthale.)

Fortsetzung.)

Ich will nicht von andern Folgen reden, welche die

Lergnüzcnssucht, der eitle Aufwand und überhaupt das

üppige Leben nebst der Armuth nach sich ziehen; eö würde

mich zu weit führen. Aber die Ursache will ich angeben,

welche, wenigst nach meiner Ansicht, die Genußsucht, Ar-

beitSscheu und das hoffeirtige Leben begünstigen und daher

nothwendig die Armuth herbeiführen müssen. Dahin ge-

hört zuerst die Begünstigung der vielen Schenk,
hänser, desondersder Eigcngewächöwirthschas-
«en. Diese leisten der Liederlichkeit und dem zuchtlosen Le-

beu großen Vorschub und führen zum Schulvenmachcn.

Der Uebelstand wird noch größer, wenn die Gesetze der

SonnragSheiligung nicht gehandhabt werden, wenn nicht

strenge Aufsicht deS sittlichen Lebens, besonders in Betreff
der Jugend stattfindet.

Dahin gehören ferners die vielen Tanzgelegen-
Heiken, Kegelschieber, »c. Es liegt darin ein mächn,
gcö LockungSmittel für das junge Volk, und die Erfahrung

lehrt, daß schon manche Diebereien stattgefunden, um bei

solchen Anlässen seine Genußsucht befriedigen zu können.

Vergnügenssucht und Aufwandolicbe, und daher ihre
Folge, die Armuth werde» ferners begünstiget durch die
vielen Schützen- u n d G esa n g fc stc u n d an dere V c r-
eine. Da wird großer Aufwand getrieben, viel Zeit ver-
schleudert, wenig gearbeitet und viel vergeudet. Man findet
bei solchen Anlässen vor und während der Fcstscier und oft
lange nach derselben bei vielen Leuten wenig Lust und Eifer
für das eigentliche Bcrufsgeschäst, was nothwendig den

Vcrmögensstand schwächen und nach und nach den Ruin
der Familien herbeiführen muß. Oder woher läßt es sich

wohl erklären, daß in Staaten und Ländern, wo keine

drückenden Abgaben müssen bezahlt werden, die keine Ein-
quartierungen oder Kriegslasten haben, die nicht von sonder-

lichen Mißjahren heimgesucht sind, wo dazu Kulturgescll-
schafien und andere Vereine zum Wohl deS Landes, wie
es wenigstens heißt, thätig sind: wie läßt es sich erklären,
sage ich, daß in solchen Ländern eben so große oder noch

größere Armuth herrscht, als in den Staaten, die diese

Kulturvcreine nicht haben, und mit Steuern und Abgaben,

mit Einquartierungen und andern Kriegslasten schwer ge-
drückt sind? Woher lassen sich anders in solchen Ländern

die vielen Betrügereien, die Kassendiebstähle, die Unzahl

von Fallimenten erklären? — Es gibt Solche, welche in

dem fleißigen Erscheinen bei dergleichen Festlichkeiten einen
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eifrigen Patriotismus sehen wollen; aber sie betrüge» sich.

Ich wenigstens finde keinen darin. Wahl mag- Diesen und

Jenen vaterländischer Sinn zu sÄslM Festen 5 ble

Meisten aber treibt der mächtige H.r^g ^nm^'e^fimügM Pe-

den dahin. Wo es lustig zugeht, wo man bei vollen

Humpen sitzt, da versammeln sich Alle gerne, Freunde und

Feinde, Radikale und Konservative. Bei solchen.Anlässen

wird Allen das He?;, wartn, und clgießt sich am Ende in

feurige Toaste voll Enthusiasmus. Aber das macht noch

keinen PM'ot«n> Sieht man messt, wie'»»gern die. Mei-,
sten für das allgemeine Beste Opfer bringen oder Lcistuü-

gen machen? Wie widerwärtig find den Meisten die nnbe-

zahlten Tagwerke für den Staat oder die Gemeiner? Man

versuche es, die Leute zu einer. gemàllnlMeit Arhest ein-

zuladcn, z. B. eine Straße anzulegen, ein öffentliches Ge-

däudc aufzuführen, einen Wald auszurotten, Sumpfland

abzugraben u. dgl.; gewiß die Leute werden sich nicht

haufenweise hinzudrängen, um ein Paar Stunden nnenl-,

geldlich für das allgemeine Beste zu arbeiten, obschon sie

Zeit genug finden, Tage, ja Wochen an Vcrgnügnngsortcn

m Lust nnv Freude zuzubringen. Ich will nicht sagen, daß

bloß diese Festlichkeiten die Ursache des Ruins so vieler

Familien sind oder allein die Ungerechtigkeiten oder Betrü-

grreien veranlassen, über welche geklagt wird; theils die

schon angeführten, theils rie noch anzuführenden Ucbelstände

kommen hier in Rechnung. Aber ich glaube dennoch, daß

did genannten Festlichkeiten viel zum häuslichen Verfall

vorMich dès Beämtenstandes Und mancher sonst gmsteben-

den Gewerbsfamilicn beitragen, deren Nachkommenschaft

dann nkcht selten der Gemeinde und dem Armcnfond zur

Last fallt. Bcmerkenswerth ist es immerhin, daß gewöhn-

lich die reichere und vcrmöglichcrc Klasse von solchen Fest-

lichkeiten sich zurückzieht oder sich nur in beschränkter Weise

haraü dctheiligt, während die minder vermögliche den groß-

ten Aufwand treibt.

Zur Armuth trägt ferner bei die Unterstützung
vieler müßigen Leute, die wohl arbeite» könnte»,

aber zu Jenen gehören, von welchen es im Evangelium

heißt : Graben, die Arbeit gemeiner Tagwcrkcr, mag ich

nicht verrichten; auch des Bettclns schäme ich mich; denn

sie verlangen die Unterstützung auf eine trotzige Weise, als

eine rechtmäßige Forderung, lassen sich's dabei wohl sein

und schreiten stolz einher.
Ebenso halte ich dafür, daß man gegen die Unzucht

strengere Gesetze machen und größere Wachsamkeit üben

sollte. Wie viele Unglückliche Mädchen werden anö Häng

zur Eitelkeit zu einem unsittlichen Leben verleitet? Wie wer-

den wirklich die Gemeinden mit unehelichen Kindern über-

tastet. Wenn nicht auch die Mutter, so müssen sie wènigst

daS Kind erhalten, wenn so ein Freudenmädchen, oft mit

Shawl und Schleier und im Seidenrock daher kömmt, die

Sünde zi;r Melt bringt, sie dann der Gemeinde

r«ihcimMlt, uiid wiedhr fortzieht, um vielleicht im nächsten

'AJès eine gleiche Bescheerung zu bringen.
Nicht minder tragen, im Vorbeigehen gesagt, auch die

schlechten Znchtan stalten zur Noth und Armuth bei.

In manchen dieser Anstalten werden die Verbrecher auf
einige Zeit eingeschränkt, aber nicht gebessert, nicht zu ei-

nein nützlichen thäligen Leben angeleitet.
Eine .Ursache., h>e zur Hvffahrl und daher zur Armuth

sührci', sind i,ach melncr''Ansicht für Manche — die

T ö ch t e r i n st i t u t e und die Sekundärschulen, was
freilich Vielen sonderbar klingen wird. Man glaube sa

nicht, daß ich der bcFern Erziehung und Bildung der In-
gend gram und abhold bin. Aber bei der Erziehung sun-

ger Leute soll immer gefragt werden: Was läßt sich aus

diesem Sohne oder aus dieser Tochter wohl erziehen? Was
haben sie für Mittel, für Aussichten? Womit könüen und

sollen sie einst ihr Brod verdiene-n? Wenn nun sunge vcr
mögcnslose Leute von der Vorsehung bestimmt sind, ein

Handwerk zu erlernen, -bei der Hobelbank oder am Web-
stuhle ihre» Unterhalt zu suchen; wenn sie bestimmt sind,

der Viehzucht und dem Laudbauc obzuliegen, Karst, Haue
und Pflug zu handhabe», den Düngerhaufen und das

Jauchefaß' nicht zu scheue», wenn solche junge Leute das

Laos trifft, eher bescheiden zu gehorchen, als zu befählen

und den HcrrM und tue gnädige Fraß zu spielen : so muß

man solchen fungcn Leuten ohne Vermögen und Aufsicht
'keine Erziehung-geben, die über ihren Stagd ugd Beruf
geht, bei der sie ihr künftiges Brod nicht ehrlich finden

können, die Bedürfnisse in ihnen weckt, die sie nie zu bc-

friedigen vermögen; bei welcher ihnen der Geist des hoch-

strebenden Adlers eingehaucht wird, obschon sie kaum die

Flügel des Zaunschlüpfers haben. Man soll ihnen kein«

solche Erziehung geben, daß sie weder auf das Land noch

in die Stadt taugen.

Es fragt sich nun vorerst: Werden in solchen Jnstitu-
ten die Töchter so erzogen, daß sie nicht nur in allen häus-

lichen und Feldarbeiten geschickt und gewandt werden, son-

dern sich auch getrieben fühlen, denselben mit Lust und

Liebe obzuliegen und sich keiner derselben zü schämen? Oder

ist nicht die Erziehung meistens der Art, daß sie eher zu

Hoffräulein und Gesellschafterinnen passen, und mehr Taug-
lichkeit zu gnädigen Frauen haben, als Geschick und Neu-

gung für die Arbeiten einer rüstigen Stadt- oder Landtoch-

ter? Es fragt'sich zweitens: Sind es nur Reiche und Solche,
die meist von ihrem Vermögen oder ihten Renten leben

können, die in dergleichen Institute kommen? Nein, es

kommen auch Töchter dahin, und vielleicht ist das die Mehr-
zahl, denen, wenn sie auch einiges Vermöge» haben, deq-



noch kein unabhängiges Loos bevorsteht; Einige haben we-

nig oder kein Vermögen und hoffen ihre Existenz vpn einem

glücklichen Zufall. — Aber auch die reichste Tochter, die

einst eurer Hauswirlhschafl vorstehen will, muß in allen

Arbeiten geübt werden, wenn sie ihr Hauswesen nicht zu-

rückbringen soll, wenn der Mann an ihr ein braves Weib,
die Kinder eine weise verständige Mutter haben, und die

Dienstboten ihr Achtung erweisen sollen. Vor 20 oder 30

Jahren verrichtete, wenigst in Dörfern und Landstädten,

dse reichste Tochter alle Arbeiten, die zu verrichten sich seht

die Tochter des Handwerkers und des Taglöhners zu vor-
nehm dünkt. Und woher Dieses? Daher, daß ehemals

auch die reichsten Stadt- und Landtöchter zu,,allen ihnen

angemessenen Arbeiten von Jugend auf angehalten wurden.

Sie mußten gleichsam, wie der Soldat, von ter Pike auf
dienen. Darum sieht man auch seht noch die vermöglich-

stcn alten Frauen, Arbeite» verrichten, die nicht nur ihre

Krnvcr nicht mehr lbun, sondern zu denen sich selbst jene

nicht gern herbeilassen, die dürftig leben müssen.

Eben so wenig halte ich die Sekundärschulen für
geeignet, den Gewerbsleutc» und dem Landvolke Liebe zu

ihrem .Verufe einzuflößen;*') vielmehr möchten sie in ihnen

Gelüste erwecken, die sie nie befriedigen können. Ich bin

gewiß nicht gegen die Schulen; aber jede Sache hat ihre

zwei Seiten, und auch die beste Sache, übel angewendet,

verfehlt ihren,Zweck und bringt eher Schaden als Nutzen.

Dieses findet, glaube ich, bei den Sekundärschulen, wie
sie gegenwärtig bestehen, seine Anwendung. Junge Leute,

ans der Stadt und vom Lande, Vermögliche und Solche

vsn wenig Vermögen und ganz Arme besuche» bis in's
ich.—ltz. Aliersjahr, oft noch darüber, die Schulen, wo
sie,mehr.lernen, als man in den gewöhnlichen Schulen für
pen blvße-n Hallsbrauch lernt und auch für die gewöhnliche

Bestimmung nöthig ist. Das wäre nun schon gut, wenn
Einer das Vermögen hat, sich weiter auszubilden, oder

wenn es Einem nicht a» Talent und Unterstützung fehlt,
um studieren zu können, oder wenn Einer Lust, und Millet
hat, sich auf das Lehrfach zu verlegen. Aber eben das

fehlt, so Vielen. Sie können aus Maugel an Talent und

Vermögen nicht vorwärts und wollen, auch nicht rückwärts,
und, stehen da, wie das Oechsjein am Berge. Da sie gc-
wohnlich über die Jahre hinaus siny, in denen sich junge
Leute zum Landbau oder zu einem Handwerke geneigt zci-

gen oder sich dazu witzig finden lassen, da sie bereits das

gekehrte Köpfchen zu,hoch tragen, um sich mit der. Pflugsterze
uiw der Hack« oder, mil dxr Maurerkelle oder der Schneider-

'-P..» lm-M" arfl/ mtt.Z rich t'

;tlilH»àS .»Ä l!,!k(Z ntc? S iM ch.Z) z, i k?d.?ü t L' 't.
^bed.irf Ivobl f.,um der Vemerfunz, taß ter Verfasser
' b'er SvrzciFith die êeklinNitschnten seine« Kanton» im »m-,e

« k, ^ ìvar. r kl Dö N.,

Nadel befreunden zu können, oder star sich zu den Arbeiten
eines Taglöhners herabzulassen: so wollen fix sich >y ihre

beschränkte Lage nicht fügen, werden unzufrieden mit ihrem
Stande und Loose in der Gesellschaft, wollen einen Herren-

mäßigen Beruf wählen. Nachdem sie ihre Familie und Ve-
meinde während einer Reihe von Jahren für Schulmittel,
Kleidung u. dgl. viel gekostet haben, muß noch allseitig
das letzte Opfer gebracht werden, damit sie, weil Größeres
nicht zu erreicht» ist, die Kaufmannschaft erlernen oder in
eine Apotheke kommen, was viel Aufwand erfordert und

wenig Aussicht bietet u. f. w. Es geschieht bei solchen

Leuten nicht selten, daß sie und ihre Familie, wenn sie

sich ehrlich durchbringen wollen, in eine recht dürftige Lage

kommen, oder wohl gar der Gemeinde und Andern zur
Last fallen. Man sage nicht: „Dieser oder Jener hat doch

so sein Glück gemacht." Das ist Lottcrieglück; auf einen

Treffer konrme» bunden Nieten; ans Einen, der sein

Glück macht, kommen Zehn, die eS nicht machen. Die Vor-
theile, die man in großen Städten hat, wo Haudel und

Verkehr ist, Hal man in kleinen Städten und auf dem Lande

nicht. Solche Leute werden daher oft rccht unglücklich,

theils wegen ihrer dürftigen Lage, die ihnen doppelt fühl-
bar wird, weil sie, vornehm erzogen, auch vornehm leben wolle»,
theils weil sie, anstatt die Herren zu spielen und zu bcfch-

len, sich schmiegen und gehorsamen müssen, wenn nicht gar
eine falsche Scham sie zu bösen Schritte» treibt.

Auch die Fabriken tragen, besonders an gewissen

Orten, zur Armennoth bei. Nach meiner Ansicht sind Fabriken
nur da gut angebracht, wo das Volk sich nicht am Grund
und Boden halten und durch Ackerbau nichts gewinnen

kqnii, wo Steinland und Felsenboden ist, dem der Fleiß
des Menschen nschts abzugewinnen vermag. In Orten
aber, wo dce Leute von dem Landbau und der Viehzucht
leben können wird der Wohlstand durch Fabriken nicht ge-
fördert, sonder» .vielmehr gefährdet. Ich habe immer ge-
funden, daß die Fabrikarbeiter, besonders auf dem Lande,
in den Nothjahren immer zu den Aermstcn gehören und

meistens-am Dürftigsten leben müssen. Pas ist auch ganz
klar. An solchen Orten wird der Landbau meistens per-

»achlässigt. Die Leute verdienen wphl Geld, brauchen aber

auch viel, schaffen sich viel künstliche Bedürfnisse, sind in

guten Tagen lkichsiijuist, machen in der Kleidung und son-

sliger Lebensweise viel Aufwand, werden für die Landar-
bcit zu sehr verweichlicht, und habe», wie die Erfahrung
zeigt, durchaus keine Lust und keine Freuds mehr dargn.
Wen» auch die Wbriken nicht stille stehen, so sind diese

Arbeiten für die Gesundheit nicht besonders zuträglich und

-chrzeuggn gar oft ein böscö Alter. Die Fabrikarbeiter wer-
den, gemeiniglich arme Leute, besonders wenn sie dazu noch

hrurachcn, dic^Lghdarbeil nicht wehr verstehen oder nicht
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mehr treiben wollen, und auch die Fabrikarbeiten nicht mehr

fortsetzen können. Ist daher ein solcher Verdienst, beson-

bers für das Landvolk, nicht eher schädlich als vortheilhaft,

da der Landbau dabei leidet, viele Leute die Lust und Liebe

und selbst die Tauglichkeit zu demselben verlieren, und da-

gegen Hossahrt und Ueppigkeit besonders bei der Jugend

überHand nimmt? Wie schwer hält es jetzt nicht, einen

wackern Knecht, eine tüchtige Magd zu bekommen, die das

Vieh zu besorgen wissen, die Feldarbeiten verstehen und

alle diese Geschäfte willig und gern verrichten; während

j. B. die Zahl der Stubenmägde, die allenthalben, beson-

ders in großen Städten sich anbieten, Legion heißen kann?

(Fortsetzung folgt.)

— ««»»'»''

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Solothurn. Nur zu oft ereignet es

sich, daß in Kirchen und Kapellen die Altargemälde durch

Feuchtigkeit, Vernachlässigung zc. verdorben werden; noch

öfters ereignet es sich, daß solche schadhafte Gemälde ir-

geud einem Schönschwätzer und Pfuscher zur Reparatur

übergeben werden, welcher dieselben durch Ucberschmiererei

und dicke Firnisse vollends verderbt. Vorsicht für Erhal-

tung der guten und für Reparatur der schadhasten Kirchen-

gemälve kann nicht genug empfohlen werden. In dieser

Beziehung glauben wir der hochw. Geistlichkeit und den tit.

Kirchenverwaltungen einen Dienst zu erweisen, wenn wir

sie aufmerksam machen, daß sich ihnen gegenwärtig eine

Gelegenheit darbietet, ihre Gemälde mit vollkommener Bc-

ruhigung herstellen zu lassen. Es befindet sich nämlich seil

einigen Tagen Herr Maler H och schlitz aus Koblenz
in der Schweiz, welcher die Kunst bcsstzt, die verdorbenen

Gemälde vollkommen gut herzustellen, dieselben gegen Schad-

Haftnahme zu schützen und für die Zukunft dauerhaft zu er-

ballen. — Derselbe hat bereits vor einigen Jahren in

Solothurn einige schadhafte Kirchengemälde rcparirt, welche

sich seither nach dem Urtheil der Sachverständigen ganz gut

bewährt haben. Auch besitzt derselbe eine Menge Zeugnisse

von Vorstehern von Gemäldegallcrien und Kunstfreunden

auö Deutschland, welche ihm das beste Lob über seine Ar-

beit spenden. — Wir machen die Hochw. Geistlichkeit und

die Kirchcnräthe auf die Anwesenheit dieses cmpfehlenswertheii

Mannes aufmerksam, mit dem Ersuchen, diese schöne Ge-

legenheit, ihre Kirchengemälde zu rcpariren und vor Be-

schädigung zu schützen, nicht unbenutzt vorbeigehen zu lassen.

8.
— Im „Solothurner-Blatt, Nr. 68, erscheint

eiu Artikel, in dem geklagt wird, daß Herr Domkaplan

Wirz nach überstandener Strafzeit die priesterlichen Funktio-

neu wiederum verrichte. Es heißt darin unter Anderm:
„ES ist nicht recht, es ist schamlos von unserer Geist-
lichkeit, dies zu dulden." Indem wir dem Verfasser oder

Einsender des Artikels, der einen ganzen ehrenhaften Stand,
Haupt und Glieder, auf so gemeine Weise behandelt, die

Schamlosigkeit zurückgeben, bemerken wir kurz:
Die Geistlichkeit hält es unter ihrer Würde, Dcnjeni-

gen, welche, wahrscheinlich aus einem Uebermaß christlicher
Liebe oder doch gewiß aus brennendem Eifer für Religion
und Sittlichkeit, mit der bürgerlichen Haft von 4 Monate»,
welche der Betreffende überstanden hat, nicht zufrieden, ihn
nun auch von geistlicher Seite geächtet und von Amt und
Brod verdrängt sehen möchten, Schcrgendienste zu leisten-

Zweitens: die Geistlichkeit der Stadt Solothurn, we-
nigst in ihrer bedeutenden Mehrheit, hält Herrn Kaplan
Wirz eines wirklichen Versuches zu den ibm vorgeworfenen
Obscöniiälen nicht schuldig und nicht fähig. Einen nach ib-
rcr Ansicht nicht Schuldigen ihrerseits bedrängen, — das
wäre in ihren Augen Schamlosigkeit, und noch mebr
als das.

Drittens: den Eiferer für „Sittlichkeit" verweisen wir
an den gesunden Sinn des Volkes. Um das Volk über
diese Sache im Sinne Dieser und Jener aufzuklären, ist iu
Zeitungen, auf Kaffehäuscrn, in Pinte», durch Fraubase»
und Klatschmäuler in Männer- und Weibcrröcken Alles g»
than worden und wird ferner gethan werden. Wenn nun
das Volk sich von dem genannten Herrn zurückzieht und
nichts mehr von ihm will, so wird sein priesterlichcs Wir--
ken von selbst aufhören und nicht mehr schädlich sein. Wenn
es aber im Gegentheil ihm das frühere Zutrauen zeigt, ja
noch mehr, wenn es ihm rege Theilnahme beweist; so be-

ruhige man sich bei dem Gedanken, der ja ganz besonders

für demokratische Zeiten paßt: Vox popuii — vox veil
Ueber die Gelüste des Soloth.-Blattcs nach geistlichem

Gut ein andermal.

», — Am 26. d. hielt der Kuratklerus von Solo-
thurn, Lebern und Kricgstclten seine zweite dießjährige Pa-
storalkonfcrcnz. Die Gegenstände, die schrisclich behandelt

worden und dann mündlich besprochen wurden, waren:
1. „Soll die hl. Taufe sobald als möglich nach der

Geburt ertheilt werden, oder soll man den beliebigen Auf-
schub derselben dulden?"

2. „Ueber die Nothwendigkeit geistlicher Ererzilien."
»» Luzern. Freitag den 22. August versammelten

sich die V. V. Kapuziner der schweiz. Provinz auf dem

Wcsemli in Luzern zum Kapitel, welches gewöhnlich alle
3 Jahre gehalten wird. Zum Provinzial wurde gewählt
!ì. p. Alexander Schmid von Ölten, Kt. Solothurn;
zu Definitoren: lì. p. Aemilian Guth von Mauensee,

Kt. Luzern, tt. p. LuziuS Keller von Trimmis, K',
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Graubünden, Id p. Bonifazius Burri von Dnslach,

Kt. Bern, und lì I'. Bruno Diel mann von Praro-

man, Kt. Freiburg, welche nun in dieser schwierigen Zeit

für 3 Jahre dir Geschäfte der schweiz. Provinz zu leiten

haben.

^ — 25. August. Gestern ging in der hiesigen

Stifts- und Pfarrkirche im Hof die feierliche Einweihung
und Einsetzung des neugcwählten Herrn StiftSprobstcs

Durkard Leu durch den bochw. Hrn. Bischof von Basel,

unter Assistenz der hochw. HH. Acbte von Einsicdeln und

Engclberg, vor sich. Heute spendete Se. Gnaden der Bi-
schos in derselben Kirche ungefäbr 1400 Firmlingen das

bl. Sakrament der Firmung. Vor Ausspcndung des àcili-

gen Sakraments hielt Wohldcrsclbc eine schöne Predigt.
Man mußte sich über die noch kräftige Stimme und die

sonstige körperliche Kraft des greisen Bischofs, der bereits

71 Jahre alt ist, verwundern, und wohl Wenige, die ihn

gesehen oder gehört, werden sich an der Würde und dem

Ernste, womit Wohldcrsclbe die gestrigen und heutigen bi-

schöflichen Funktionen verrichtete, nicht erbaut haben. Gott
erhalte den frommen und guten Hirten noch lange der

Kirche und der ihm anvertrauten Hecrde!

Ei» unerwartetes Ereigniß hat am 25. dieß

die Psarrgcmcinde Adligcnschwil in Bestürzung und Trauer
gesetzt. Es ist nämlich der Hochw. Pfarrer obiger Gemeinde,

Herr Zaver Bach mann, als er eben in Begleit zweier

Knaben, die ihn als Firmpathe» angesprochen hatten, nach

der Stadt ging, auf seinem Wege plötzlich vom Schlage

gerührt worden, in Folge dessen er auf der Stelle todt

niedersank; alle menschliche Hülfe und Anstrengung, ihn
wieder in's Leben zurückzubringen, war umscnst. Der
Verstorbene befand sich im besten Mannesalter, und war
«in allgemein beliebter und geachteter Mann. It. I. !>.

»» Schwyz. Die Gemeinde Galgenen hat auf
die Erklärung ihres Herrn Pfarrers, Dekan von Haller,
daß er die Pfarrwahl nach Wollerau nicht annchine, son-

dern in Galgencn bleibe, aus Dankbarkeit demselben ein-
stimmig das Gemeindebürgerrecht ertheilt und um Erthei-
lung des Kantonsbürgerrechts beim KantonSrath nachzusu-

chen beschlossen. Ebenso entsprach die Gemeinde einstimmig
dem innigen Wunsche ihres Seelsorgers für Einführung
der Lehrschwestcrn, und bewilligte hiefür dem Gemeindcralh
den nöthigen Kredit. — Man wird wohl selten eine Ge-
meinde finden, wo ein so allgemeines und herzliches Ein-
vernehmen zwischen Seelsorger und Pfarrangehörigen herrscht,
wie dieß in Galgenen der Fall ist.

— — Arth. (Eingcs.) Der 20. August war für
die Gemeinde Arth ein Tag innigster Freude; der neuge-
wählte Abt von Engelberg, der hochwürdigste PlaziduS
Tanner, beehrte seine ehemalige Vatergemeinde mit einem

Besuche. Die Gemeinde erkannte eS für ihre Pflicht, den

Empfang ihres hochverdienten ehemaligen Mitbürgers so

feierlich als möglich zu machen. Zierliche Triumphbogen
mit passenden deutschen und lateinischen Inschriften und den

Namenszügen deö hochw. Hrn. Abtes waren errichtet. Zwei

Abgeordnete vom löbl. Gemeinderathe gingen demselben ent

gegen, und begleiteten ihn unter andauernden Böllerschüssen

bis zum Pfarrhause, wo der hohe Gast bei Hrn. Kämmerer

Enzler sein Absteigquartier nahm. Nach einem heitern

Miltagsmahle in Gesellschaft der OrtSgeistlichkeit und der

Gemeindsvorstände besuchte Hochdersclbe in Begleitung
seines Bruders des hochw. Herrn Chorherrn Tanner
von Luzer» seine nächsten Verwandten. Die Freude über

diesen werthen Besuch gab sich allerwärts kund — sie war
eine Manifestation kirchlichen Sinnes und Geistes — eine

Anerkennung der erhabenen kirchlichen Würde und der da-

durch der Gemeinde zu Theil gewordenen Ehre. — Möge
der Allmächtige den neuen Herrn Abt erleuchten mit seiner

Weisheit, stärken mit seiner Kraft und beschützen das Gottes-

Haus Engclberg und die schöne Hoffnung, die den verehr-

ten Bewohnern desselben erblüht — zum fernern Flor!
WalliS. Am 19. d. Abends ist der Hochw.

Bischof von seiner Pastoralreise durch das Oberland, wo

er die hl. Firmung spendete, nach Sitten zurückgekehrt.

— Freiburg. Die Regierung hat alles Silbergc-
rälhe des Kollegiums wie der aufgehobenen Klöster ver-

kauft. Man schätzt den Werth der Gegenstände, die aus

der St. Michaelskirche genommen worden, auf 35,000 Fr.
— Der Unglaube macht furchtbare Fortschritte unter der

radikalen Jugend; in ihren Versammlungen werden ganz

erzentrische Reden gehalten. (Genfer Zuschauer.)

In der Sitzung des Naiionalrathes vom 22.

dieß hat Herr Glasson von Freiburg die Jntcrnirung des

Bischofs Marillcp verlangt, „weil er zu Divonne den Faden

aller reaktionären Intriguen halte." Hr. Munzinger ant-

wertete, Hr. Marilley sei zu Divonne weniger gefährlich

als anderswo.

Nach dem „Bunde" hätte Hr. Glasson den Bundes

rath interpellât, um zu wissen, ob er die Jntcrnirung dcS

Bischofs Marillcp verlangt habe; Hr. Munzinger hätte ge-

antwortet, der Bundesrath habe keine Schritte deßwegen

gethan, weil er die lächerliche Furcht des Auslandes wegen

isolirter Individuen nicht nachahmen wollte. Aus beiden

Versionen geht hervor, daß dem Bundesrath die kleinliche

Verfolgung des erilirten Bischofs nicht beliebt habe.

Italien. Kirchenstaat. Rom. Der heilig«

Vater hat eine für die Genossenschaften des hl. Vinzenz

von Paul wichtige Maßnahme getroffen. Er hat einen

Kardinal als Protektor dieser preiswürdigen Institution er-

nannt, welche sich über die ganze Erde verbreitet hat- Da-



578

durch ^eHbèisi diese .Genossenschastew''chstàtclbar mit dem

hk. Stuhl und-' elicjdr-Mter einander'sekbfl' vèrbundèâ Zum
èrstenHWèklôr ist'PèV 'Karch'nâsi Fì>r Lìì^'-i rrlwnnk wov-

Leu, ditr 'währendMiner 'NüÄiaiiib -til Frankreich Nitd lW
Belgien'Oilegettheichhätte,-diè Dienstes» Würdigen,- welche

dieser'Or'dctt der Msellschaftünd bbr-Religion gleistet hat.'

Die Versuche' vo'ü Màchelwcrdcti wiederholen

sich leider in Rom. ^

"'-— Rom. Für Freunde des Ritus bemerken

wib, daß allhier ein- sehr'interessantes und' großartiges

Werk, die authentischen Dekrete der (Z»nZre»stiv «scrs-
öiwi l'itniliri ntrnmehr mit dem'achten Quartbande rollen-
det"ij?.- Es führt den Titel: Décrets sutliciiiics con-
KichSntioni« «scrorum rituliin ex sctM egusckem «nctr.

coMr. cuikccts. curs et stiiilio ssccrtlcli« ^lov^ii (Zar-

Âeìliìil, egriàm «. r. »skessosis, et subsn omotoris
SWr îeliiiw Nltà ^menrlatior. 'lìomaeh tztj»i« lb'isn-

elê ct"l.i'ns>0>l<ti Lcitirliiso Nür der letzte Band ist-nicht

bei Äsüklch,'sôtidèril Ä' der Propaganda gedruckt. Dieß
großartige Werk wffrdbl'sichvn-vor 2Z'Jahren begonnen, und

erstwov'Klrr^eni"beendigst'"Sind"Wir recht unterrichtet, "so

ist' tts-' auch berdits ein größere 'deutsche Buchhandlungen

vedsandtsi''-t - .ist .i"

-'Äost Seite' dès- 'tÄnischön Stiihlös »st eine -Röte an die

atMischen' Grchstà'àchte Eüröha's g» richtet wordêu, m wel-
chè? dis -Oothwendigkcsi'-cisicksilich''gemacht wird, daß der

Wststacholischchì 'Eâohnèrschwst^ Bosnre-ns -und der Her-
zoHâstictchwelche,' 'so-Kie Lid' übkigc'n Christen, gleichfalls

li>stc5'schwsfeM-"lD'rucke''skü'sztNh ^àè" würdige, - durch die

KötifessrsüM-rhälMjso üicht- 'ftiiibfekig gestaltete Behandlung.

zucThiA'Màcî'^nG .„-c" ---g --r: lll v

dG'g chpit-ìb-r-e^r 'Uiià -tt.' -August but der

WnkM-Mà'>eiû iicUes'-ZiMiM/dköses âst W Be?

h'êrddn' dèr' Städte,''gebichtl'^, wo theologische Schuld'M
wîrd-'Harin'î^ràvtttth daß diese Schulen/â

von devtRrgièrnn'g chM'rhaltên Werden s ilí'-'den' Kvkkêgiôtkj

zu denen sie gehören, gehalten werden, und daß die Gcgbist

Müderer Äorle!?ltng0n - vowM- iMversttät' vorgeschrieben
'
svlksrrh die Plöfessorswisiitd gehalten >- alljährlich ihr

Wo^mm-chem hö'herü 'Rathe einzusèndell^"' d -d

' Jüngltüszeh' 'die 'i sich Mr 'geistlichen >Sk»üd»

'bWMlsiêsisch'èisiì fèì'nèki lN''4tM 'Zivkilltidch dürch di'â
MàstìiaWn -Sîì^î>bissèst'"SchAeà^Mtfsv«tîiàdên'l^Mrd

Ä Str 'MttyKckviKêPndeK's- bek'hArti-Älki-deS

kôniglichên'^)âàìs' è'à 23. - MliiiK- W22 in AumMustg
Vrnig'è nÄelch?r'' àlteto,Miê' Sà 'Siâate?' ünterhaltenen

ìWlogischeii Mhitlêiîh'MM"' Än '-den-Seminaristen'. -nicht

chdslichsÄeMn, Md 'âìj^uhèbott.'ch' Ras dtükök wohh kaut«

'..'n

^ KvaUkkeÄH. Zär-Uüterstützung'derdzahl-

reich M' Paris wohuêndkii Deutsches hàt ^stch unter MO
Schützb NcS' Hl -Hi-lEtzbischofes! won Haâ Mnd der HHr-
Bischöfe von Strâsiburchchnv"îangres eèn Bcrà - gèbilvets
der besonders die-, rekigiöstti BèditrfiirffsMserer LandsleUt'e

iii's Singe saßt. Gegründet wurde der Verein unter den-

Auspizien des ' Märipreü - ErzbischofS Affre, - aber seit- dem

Zähre achtUndviet-zig-ist er etwas schwach geworden, weß->

halb »un-neue 'Anstrengungen gemacht ivMden, ihm zu grö-
ßc-rer Blüthe à» verhelft». Ein'Zirkulär des Vereins^ wöA
det sich an -die christliche hiebe der Einwohner von Paris-
um Unterstützung der-Vereinsbestrebuugcn. Darin heißt es

unter ZluderMt î' i",.- ^

^ iz >, ch/'> l

- s'„J» der- Hauhtstadk üßd dem Burgfrieden wohnen un-
gefähr sech'szig - bis achtzigtausend katholische Deutsche, Künst-
ler, HMdwerker/ TàWoten, dsrcn großen Mehrzahb-es
nie dahin bringen wird, die französische Sprache so zu er-
lernen, daß'sie-'voii'den religiösen Unterwöisuugen, die m
den Pfarrkirchen gehalten werden'HNutzen-ziehen-kann. Es
ist aM'-dt'cß Ane Bevölkerung, welche' durch-diese unglück-
tichè- ilagch im! Vow its - zur, Außerachtlassillig -der roligis-few

Pffichtew, zam'-Jtkdiffereiitlsnius und zu all-'vèii Uebel'»'à
urtheilt ist, die daraus hervorgehen. Wet»!- dieset bewör^

nenswerthe Zklstánd m der ilouen Welt-in Zudien, imChina
eingetreten wäre, müßte man>sich Nlcht«'wechflichtet glauben,
an den Eifer des Klerus -und die Liebe der Gläubigen c>-

nen Aufruf zü richten? 2ìZiirdcn-wir iliMchHauptstadt-des
katholischen Frankreichs, im Herzen der zwilisirteN Welt
gleichgültig bleibenchl j Wo gibtws eine Gsfahm, die

joutn-iGeisahren zua vergleich,k wàe? -Tiefe Uüwissoiihä,
JininoaaliM, GottloMk»ltPMbfi»Achsisch«rllstr> MvàHcVt
meidlichcr Wckfall in .eill^ wahre- soMle-unvlreli'giöso Bar^-

barei^isoll,eSwaS seiüsi »vas sie-deichihlitfeWhalp-insuit'serer

Mê -àerddukell-? Soli vas atles>seiN!,: w'àsl siè früher over
später wieder '.ich -ihrlVattrlanv'lz>wnckbrüigon Ärddeir?
--!l Bereirs, »MMes -weiwrh befänden -sich àuRotlP Lvckb

don, .Newport,'- -Ren-Orkans besonSere...KW)enc> für à
Franzosen unv-sSr-dielDechtschen,,zir Wivnubostâ eme für
die Franzosen s»b PaÄö trllrinszurûckblâàèrLê?! >E»cha»

sich-also-eich Verein Kbildetl z«chem-j3wt»t«<eul,.!î r .z

z- m Ich.-Eiche - 'Kirche .für'dDentsche^!z>n !Dauenh. chazer eine

g -ich'N Wohnung sstr-sechS^ ode»sachti.WsM,ÄrMu m.-
ö: ,2h.KnÄon»i mid Mchvchtchschülen.zu.emMewh -MAspl
>.'«) dienstloft Mädchmt's.'eiwkleilàKàuen>
-ais s Äch'fürädie Gvbüvfaksse -dhru.armen,Fri,ndlmge:sv

Hz urn !MorK..-»verdesildaß"sie ihrer. Dimwrsprache ßch che-

dienen und in MsMsch iTrost ugd-Hübfe sempfan-
('.s»k»>N) chltS -- —

^gu^VortâufigchatFnmiîsn-ln zzZ m, ch-bl ,h»

d U S ìzAlch, HMHetsieitievcher VemchvÄ vo« Stü' Marei»
Ni,n!, - mgrmwtchek ä2änr-ti««'Kdpvltssvrvwmidglt;n!> l.
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2) hat man Säle für Knabenschulen gemiethet;

3 vier Schwestern vom heiligen Kapl zu Nancy, die

deutsch sprechen, hat man eine passende Wohnung

eingeräumt. Sie besuchen und unterstützen
d i c K r a n k e n i n ih rcn Häu sern und unter-
ri ch tcn g c ge nwärtig d r e i b u n.d e rtMädchen.

Die Kapelle kann kaum den vierten Theil der Deut-

schen fassen, die ihre religiösen,Pflichten befriedigen wollen,

weßbalb der Verein nun daran geht, eine eigene Kirche

zu bauen.

-> >ì-^' Va» 'Frankreich wurde vor Kurzem der „N-
Pr. Ztg." .geschrieben: „Die Jdex. der kirchhi.chen Einheit,
die Idee der Solidarität der kirchlichen "Interessen wer in

'Frankreich nie lebendiger, als setzt. Der Materialismus

weicht einem höhern LebenStriebe. Ein bezeichnendes S/mp-
tom ist das Gedeihen zahlreicher Vereine für kirchliche lind

und religiöse Zwecke. Der Verein des heiligen Biurenz

von Paul, t8Z3 durch acht Stubenten in Paris gegrün-

tet, deh>lt jetzt sein Netzwerk nicht bloß über Frankreich,

sondern zugleich über große Theile von Deutschland, Hol-

land, England, Amerika, so wie über ganz Belgien aus.

Er hat ein Jahresbüdget von mehrcrn Millionen und übt

uuv fösdert eine ganze Reihe von Hiebeswerken, bei denen

stetS der Schwerpunkt auf die persönliche Aufopferung im

Geiste des Gebots gelegt ist. ' Früher schon war der Lyo-

ner Missionsvcrein in ähnlicher Weise aus einem unschein-

baren Samenkorn erwachsen. Beide breite» sich, trotz der

Noth der Zeit, vielleicht durch die Noth der Zeit —

von Tag zu Tag immer mehr aus. In neuester Zeit hat

sich ihnen der Verein für den freien Unterricht beigesellt,

an dessen Spitze der bis dahin wahrlich nicht durch ultra-
montane Tendenzen bekannte Graf Molö steht, welcher

Verein bereits viele von der Universität und ihrem frei-

gcisterischen Zlnhangc unabhängige Bildungsgiistallen ge-

gründet hat, 'ferner der fVeeein Heê heiligen Kindheit

Jesu, der Verein fitz die Bekehrung der Sünder, und eine

Menge vpn Gebetvercincn. Hieran weihet sich das Zu-
nehmen der Klöster, besonders für Werke der christlichen

Liebe, die Erfolge der Missionen, der ssjets steigende Zu-
drang zu den Beichtstühlen, "zu den Predigten, zu dem

Gottesdienste. Ein Kapuzincrklostcr ist durch freiwillige
Beiträge gegründet worden. Bor zchánsig, vor zehn, sa

noch vor fünf Jahren hätte eine Käpuzincrkutte ganz Paris
in Aufruhr versetzt. Jetzt umgibt die Ehrfurcht des Volkes

die tonsurirtcn Hätcr trotz alles Schnaubens und GeifernS
der revolutionären Zeitungen. Voltaire ist kaum noch für
den Pöbel genießbar, so wahr es auch ist, daß eine nicht

unbedeutende Fraktion des Volkes unter noch viel verwerf-
Uchcrn Einflüssen, als den voltairischcn steht, — wodurch
aber die Gegensätze auf die Spitzt getrieben und die zer-

störenden Prinzipien heilsam entlarvt werden. Man prkeunt

mehr und mehr, daß daS Heil nur kommen kann von den

vielen auf Gott vertrauenden Seelen, von ihren Gebeten

und Thaten, von Organisationen, die in der Pflicht, in
der Opfcrwilligkcit wurzeln, von der Rückkehr zu Gott.

In der Diözese Aire, aus welcher der hl. Pin-
zcns von Paul stammte, wird gegenwärtig diesem Heiligen
ein Monument errichtet. Der Grundstein dazu ist gelegt

und vom Hochw. Bischof von Aire eingesegnet worden.

— Französische Kolonien. Der neucrwählte

Bischof von St. Denis auf der afrikanischen Insel Äoiir-
bon, F erd. Deep rez, ist in seiner Diözvse angekommen, und

bat seine Pastoralfunktionen begonnen. Am 5. Jun. hat er

chunderlnndzweilliWsechSfèg Mgörii dct'h-l. Firmung eqheift.

Oösterreichische Staaten.. Der scs. Erzbischof

von Kalocsa hat ein Testament hinterlassen, das seines

frommen Lebens würdig war. Die frommen Legate bclau-

fcn sich aus 400,000 fl. C. M., davon sind 50,000 zur Stiff
tnng eines Irrenhauses in Waitzen bestimmt.

»» Der Erzbischof von Mailand hat den Pfarrern
seiner Diözese ein Rundschreiben nebst einem Proklam zu-
geschickt, welches letztere an drei Festlagen nach einander

von der Kanzel verlesen werden soll, um der Bevölkerung
die Nothwendigkeit sowohl religiöser als bürgerlicher Pflicht-

erfüllung klar und eindringlich au das Herz zu legen. In
demselben heißt es unter Andrem: „Die Religion ist gegen-

wärtig nicht minder als die Gesellschaft den Angriffen anar-
chischer Menschen ausgesetzt, welche jedes, wenn auch noch

so ruchlose, vcrräthcrische, grausame Mittel gegen sie in

Anwendung bringen."
»» Wien. Die Feier der Sonntage wird auch jetzt

in der Umgebung Wiens strenge gehalten. In einigen Bc-

zirkshauptmannschafteil sind die Schänkwirthe bereits ver-
ständigt worden, während des vor- und nachmittägigen
Gottesdienstes keine Gäste aufzunehmen und ihre Schanklo-
lake so wie die übrigen Ladenbesitzcr zu schließen.

— Die dießjährigen Priester-Ererzitien sind nun

ausgeschrieben für den 2., 3. und 4. September. Es läßt

sich voraussehen, daß die Scelsorgspricstcr zahlreich zur

Geistcserneucrung sich cinffnden werden, da voriges Jahr
wegen Mangel an Raum Viele keine Aufnahme mehr fan-

den, und jene Priester, welche an den ersten Ererzitien Au-

theil zu nehmen das Glück hatten, deren segensreiche Wir-
kungen nicht genug rühmen können. Der ebenso fromme

als geistreiche Professor Itr. Nicglcr soll auch dieses Jahr
die Leitung übernommen haben, was um so mehr erfreu-

liehe Früchte für die Wiener Diözese verspricht.

Preußen. In einer paritätischen Gemeinde Pre.u-

ßcns begehrten die wenigen Katholiken eine Mission. Da
sie aber zu arm sind, um die Unkosten für die Reise und
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den Aufenthalt der Missionäre leicht bestreikn zu können,

so unterzeichneten sich für Bezahlung dieser Kosten die ver-

mêzlichern Reforinirten und darniucr 4 lutherische Geistliche.

-- Der Fr. Negis-Vcrcin, welcher wilde Ehen

in wirkliche umzuwandeln sucht, zählt in Preußen 34 Fi-

liale, von denen 15 in der Rheinprovinz, 14 in Schlesien

und drei in Wcstphalen, einer in Berlin und einer in Po-

sen sich befinden. Während im Kirchenstaat nur zwei sol-

cher Vereine bestehen, zählt England deren 14, Schottland

2, Irland 21 und Holland 35. (Sonnbll. z. d. Vbl.)

Der Protestant Ullmann über den Ver«
fall des Protestantismus.

Wie sehr die Protestanten selbst, nämlich die tiefer

blickenden, den Verfall des Protestantismus anerkennen,

geht auch aus dem „Mahnruf eines hochbetagten Prote-

stauten" (Ullmann) hervor, welchen jüngst das „protestan-

tische Kirchenblatt für die Pfalz" enthielt. Ullmann sagt,

eS sei jetzt das Feldgeschrei der Katholiken: „Der Prote-

stantiömus ist seiner Auflösung nahe", und bemerkt hiezu:

„Merkt man nachdenkend auf Vieles, was auf dem Ge-

biete des religiösen Lebens und Treibens geschieht, so kann

die drohende Weissagung leicht und bald in Erfüllung ge-

hcn. Und wer trägt die Schuld? Die Antwort liegt auf

flacher Hand. Das ist der Jammer und die Schmach uu-

screr Zeit, daß die protestantische Kirche in ihre» eigenen

Eingeweiden wühlt und durch innere Parteifehdcn den Gcg-

nern Triumphe bereitet! In der katholischen Kirche

ist Eintracht, festes Zusammenwirken zur Erhal-
tuug der Einheit, und das sichert ihr Forldauer. I»
der protestantischen Kirche aber herrschen Zerwürfniß,
Unfriede, Heuchelei, Haß, Feindschaft, und die>e

schleichenden Gifte zerstören ihre Wurzeln."
Wenn die Protestanten selbst, und zwar die gelchr-

testen, so sich aussprechcn, dann sagen wir Katholiken

gewiß nicht zu viel aus mit den Worten: „Der Prote-

stantismus ist seiner Auflösung nahe." Wenn aber der ge-

lehrte Protestant Ullmann über die Uneinigkeit in seiner so-

genannten Kirche klagt, so thut er höchst Unrecht, seine

Mitbrüder anzuklagen, er beschuldigt sie wegen etwas, wo-

für sie nichts können. Die Schuld dieser Zerfahrenheit

gilt nicht dem Petrus und PauluS unter den Protestanten,

sie gilt dem Protestantismus, seiner Lehre selbst. Denn ist

das die Grundlchre deS Protestantismus, daß jeder die

Bibel auslege, wie es ihm der Privatgeist vorgibt, so kann

man diejenigen nicht für die Folgen verantwortlich macheu,

welche nach diesem Grundsatz verfahren, sondern der Grund-
satz trägt allein alle Schuld. UebrigenS wäre das prote-
stantische Volk nicht, das mit aller Zähigkeit an dem Ka-
tholischcn, das heißt an dem, was ihre Konfession mit der

katholischen Kirche gemein hat, festhält: der Protestantis-
mus wäre schon längst verschwunden. Sendbote.)

Vakante Professur an der kathol. Kan-
tonsfchule in St. Gallen.

An hiesiger kathol. Kantonsschule ist vakant und wird
anmit behufs neuer Besetzung zu freier Bewerbung ausge-
schrieben:

Die Professur eines Ncligionslehrers, verbunden mit
einem firen Jahresgehalt von fl. 700 mit freier Benützung
eines geheizten Zimmers, und der Verpflichtung zu 10

wöchentlichen Unterrichtsstunden nebst dem Predigiamtc für
Sonn- und Feiertage.

Männer, welche sich um diese Stelle zu bewerben ge-
denken, haben sich über ihre Tüchtigkeit durch eine Prü-
fung oder durch genügende Zeugnisse über ihre anderwärti-
gen Leistungen in diesem Lehrfache auszuweisen und sin»

eingeladen, ihre Meldungen bis den 23. Sept. l. I. an
das Präsidium des kathol. Erziehungöraihs einzusenden.

St. Gallen, den 22. August 1851.

Im Auftrag des kathol. Erziehungsraths
des Kantons St. Gallen,

Dessen Aktuariat.

Preis-Ermäßigung
des

Kalenders für Zeit und
Ewigkeit.

Ister bis 7ter Jahrgang. 1343 — 1849.

Vom 1. Juni d. I. an ist der Preis auf

3 kr. oder I ngr.
für das Ercmplar ermäßigt und außerdem wird zu jedem

aus einmal bezogenen Eremplar dieser sieben Jahrgänge der

achte Jahrgang 1350 gratis gegeben.

Frei bürg im Juni 1851.

Herder'fche Verlagshandlunst
Durch die Scherer'sehe Buchhandlung in Sokothurn

zu beziehen.

V>« in andern Zeitschriften und Katalogen angekündigten Werke können zu den nämlichen Preise« auch durch die Zeherer'sche Burb»
Handlung in Go tot burn bezogen werden.

Druck von Joseph Tscha». Verlag der Tcherer'schei, Buchhandlung


	

